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Lutherworte fürs Cutherjahr 
Sprüche und Stellen aus Luthers reformatoriſchen und 
erbaulichen Schriften 


Don D. Buchwald 


Sonntag Kantate, 0. Mai. 


(Das deutſche evangeliſche Kirchenlied) 
Daß geiſtliche Lieder ſingen gut und Gott angenehm 
ſei, acht ich, ſei keinem Chriſten verborgen, dieweil Jeder— 
mann nicht allein das Exempel der Propheten und Könige 


im Alten Teſtamente, die mit Singen und Klingen, mit 


Dichten und allerlei Saitenſpiel Gott gelobt haben, 


ſondern auch ſolcher Brauch, ſonderlich mit Pſalmen, ge— 


meiner Chriſtenheit von Anfang kund iſt. Demnach 
habe ich auch ſamt etlichen Andern zum guten Anfang 
und Urſache zu geben denen, die es beſſer vermögen, et— 


liche geiſtliche Lieder zuſammengebracht, das heilige Evan-- | 


gelium ſo jetzt von Gottes Gnaden wieder aufgegangen 
iſt zu treiben und in Schwang zu bringen. — Fröhlich 
und luſtig muß Herz und Mut ſein wo man ſingen ſoll. 
Denn Gott hat unſer Herz und Mut fröhlich gemacht 
durch ſeinen lieben Sohn, welchen er für uns gegeben 
hat zur Erlöſung von Sünden, Tod und Teufel. Wer 
ſolches mit Ernſt glaubt, der kann's nicht laſſen er muß 
fröhlich und mit Luſt davon ſingen und ſagen, daß es 

Andre auch hören und herzu kommen. 
Aus Luthers 


Vorreden zu den Geſanabüchern). 


Gebet 


Lieber himmliſcher Pater, du erfüllſt unſere Herzen 
mit aller Freude und Frieden im Glauben und willſt, daß 
unſre Freude und unſer Friede ausklinge in Lob und 
Preis deines heiligen Namens, und daß wir uns lehren 
und vermahnen mit Pſalmen und Lobgeſängen und geiſt— 
lichen lieblichen Liedern. So ſingen wir dir unſre Lieder 


mit Herz und mit Mund, und unſre Seele hallt es wieder: 


Singet dem Herrn ein neues Lied; denn er tut Wunder. 


Er ſieget mit ſeiner Rechten und mit ſeinem heiligen 


Arm. Amen. 


Cied 


Dor allen Freuden auf Erden 
Kann niemand kein feiner werden, 
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Denn die ich geb mit meim Singen 

Und mit manchem ſüßen Klingen. 

Hie kann nicht ſein ein böſer Mut, 

Wo da ſingen Geſellen gut; 

Hier bleibt kein Horn, Hank, Baß noch Neid, 
Weichen muß alles Herzeleid; 

Geiz, Sorg und was ſonſt hart anleit! ) 
Fährt hin mit aller Traurigkeit 

Auch iſt ein jeder des wohl frei, :), 

Daß ſolche Freud kein Sünde ſei 
Sondern auch Gott viel baßs) gefällt, 
Denn all Freud der ganzen Welt: 


Die beſte Heit im Jahr iſt mein, 

Da ſingen alle Dögelein 

Himmel und Erden iſt der voll, 

Viel gut Geſang da lautet wohl. 

Voran die liebe Nachtigall 

Macht alles fröhlich überall 

Mit ihrem lieblichen Geſang. 

Des muß ſie haben immer Dank. 

Viel mehr der liebe Herre Gott 

Der ſie alſo geſchaffen hat, 

Zu ſein die rechte Sängerin, 

Der Muſika ein Meiſterin. 

Dem ſingt und ſpringt ſie Tag und Nacht, 
Seins Lobes ſte nichts müde macht. 
Den ehrt und lobt auch mein Geſang 
Und ſagt ihm *nen ew'gen Dank. 

Luther 


Das Jesuitengesetz aufgehoben 


„Der Bundesrat iſt in ſeiner Sitzung 
vom 19. April 9e dem Beſchluß des Reichs⸗ 
tages, betreffend den Orden der Geſell⸗ 
ſhaft Jeſu vom 4. Juli 1872 aufzuheben, 
beigetreten.“ 

Alſo doch! Man konnte, man wollte es nicht 
glauben, als die Gerüchte von der bevorſtehenden Auſ- 
hebung des Jeſuitengeſetzes in den letzten Wochen im- 
mer beſtimmter auftraten daß man es fertig bekommen 


würde, gerade jetzt, mitten im furchtbarſten EnizQet- 
1) anlieat. zuverſichtlich. beſſer. 
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dungskampfe, dem evangeliſchen Polke das anzutun. Diel- 
leicht hat man geglaubt, es gehöre das auch mit zu der 
berühmten „Neuorientierung“, daß man einen alten 
Keichstagsbeſchluß nun endlich Folge geben müſſe. 
Wobei dann nur fraglich bliebe, was der Bundesrat 
da überhaupt noch für einen Zwe> hat. Dann ſollte 
man doch einfach offen den Uebergang zum „parlamen— 
tariſchen Syſtem“ verkünden. Oder handelt es ſich 
bloß um eine Liebenswürdigkeit gegen das Zentrum d 
Dann hätte man immerhin wohl noch ein paar Mo— 
nate warten können. Hatte man ſich den Wünſchen des 
Fentrums ſolange widerſetzt, ſo kam es auf ein paar 
weitere Monate wahrhaftig auch nicht an. Eine wirk: 


liche politiſche Nötigung zu dieſem Beſchluß in dieſem | 


Augenblick lag — man mag die Sache betrachten, von 
welcher Seite man will — jedenfalls nicht vor. 

So aber muß das evangeliſche Volk dieſen Beſchluß 
empfinden als einen Fauſtſchlag ins Geſicht. Im Ju— 
biläumsjahr der Reformation wird ihm die Aufhebung 
des Jeſuitengeſetzes als beſonderes Angebinde in den 
Schoß gelegt. Im ſelben Jahre, wo das evangeliſche 
Volk ſich ſeines Luther dankbar erinnert, werden die 
grimmigſten Feinde dieſes Luthers, der von ihnen alle— 
zeit mit einem wahrhaft teufliſchen Haß verfolgt und 
bis in die letzte Heit hinein von ihnen maßlos be— 
ſchimpft und beacifert worden iſt, in das Daterland der 
Reformation zurückgerufen. Einen geeigneteren Seit— 
punkt konnte man wohl nicht finden. 15 

Und wenn es ſich dabei noch um Leute handelte, die 
uns in dem Daſeinskampf unſeres Volkes unentbehrlich 
wären oder auch nur den guten Willen hätten, für uns 
einzutreten! Wie aber ſteht es damit in Wirklichkeit? 
Gewiß ſoll den einzelnen deutſchen Jeſuiten die Vater- 
landsliebe nicht abgeſtritten werden, obwohl z. B. das 
von uns ſeinerzeit gebührend gekennzeichnete Buch des 
Jeſuiten Duhr über die Uriegslüge, das der belgiſchen 
Regierung ſehr gelegen kam und vom Generalkommando 
in München verboten werden mußte immerhin zu den— 
ken gibt. Aber der Jeſuitenorden als ſolcher hat aus 
ſeiner Deutſchfeindlichkeit während des ganzen Krieges 
kein Hehl gemacht. Zu einer Seit. wo Italien noch 
unſer Bundesgenoſſe war, wo Hentrumsabgeordnete 
nach Rom reiſten, um in den klerikalen Kreiſen Roms 
für die deutſche Sache zu werben. in den politiſch ſo 
hochgeſpannten Monaten der Bülowſchen Geſandt— 
ſchaftszeit in Rom, in den erſten Monaten des Jahres 
1915, ſchrieb die „Civiltäà“ über die deutſche Mriecs- 
führung in einem Stile, den man zu der Feit hauptſäch— 
lich aus der Pariſer und Londoner Preſſe kannte. Im 
erſten Januarheft wird dem um ſein Daſein kämpfenden 
deutſchen Volk von der Jeſuitenzeitſchrift die Schmäh— 
ung ins Geſicht geſchleudert: | 

Wahrhaftig, die Ferſtörungswut, die von 
Deutſchland in dieſem Kriege zum Syſtem erhoben 
wurde, die alle internationalen Abkommen verachtet 
und offene Städte beſchießt unſchuldige Kunſtdenk— 
mäler zu ihrem Fiele macht, Spitäler und öffent⸗ 
liche Gebäude nicht verſchont, in jammervoller weiſe 
wehrloſe Frauen und Kinder niedermetzelt iſt eines 
Volkes unwürdig, das ein Vorbild der Kultur und 
der menſchlichen Geſittung ſein will.“ | 

Und dieſelbe Jeſuitenzeitſchrift forderte eben erſt in 
ihrem erſten Märzheft die ſämtlichen Neutralen zur 
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Bekämpfung der deutſchen I-Bote mit allen Mitteln 


auf. Daß aber vollends der konfeſſionelle Kampf durch 
die uneingeſchränkte Tätigkeit der Jeſuiten, dieſer 
ſchroffſten und entſchiedenſten Vorkämpfer des römiſchen 
Syſtems, verſchärft werden muß, liegt zu ſehr auf der 
Hano, als daß es beſonderer Erwägung bedürfte. Sollte 
die Reichsregierung durch die ruhige und zurückhal— 
tende Stellungnahme der Evangeliſchen gegenüber allen 
konfeſſionellen Streitfragen und ſelbſt Herausforder- 
ungen von katholiſcher Seite während des Weltkrieges 
zu der Meinung verführt worden ſein, daß der evan— 
geliſche Polksteil ſich alles gefallen laſſen wird, ſo 
dürfte ihr ein böſes Erwachen aus dieſem Traum be— 
vorſtehen. Wir haben den Burgfrieden redlich gehalten, 
aus innerſter Ueberzeugung aber doch in der Erwartung. 
daß er auch von der Gegenſeite gehalten werde und 
jedenfalls unſere Lage dadurch nicht etwa verſchlech— 
tert werde. Die Aufrollung der Jeſuitenfrage von ka— 
tholiſcher Seite war mit dem Burgfrieden unvereinbar. 
Wir haben auch das ertragen um unſeres Vaterlandes 
willen. Jetzt aber hat ſich die Reichsregierung zu dieſem 
Vorgehen unbegreiflicher Weiſe bekannt, noch dazu auf 
eine Art, die wir nur als Ueberrumpelung empfinden 
können. | 

Und das alles um der Jeſuiten willen, die bereits 
ſeit Jahren mit der Autorität der Regierung ein Spiel 
getrieben haben, indem ſie die ihnen durch das Geſetz 
verbotene Tätigkeit unbekümmert ausübten wo ſich 
ihnen irgend Gelegenheit dazu bot. Hatten ſie doch in 
München wie eben erſt das Altkathol. Volksblatt in 
ſeiner Folge 14 mitteilte, ſogar offenkundige Nieder— 
laſſungen, die durch das Geſetz bisher ſtrenaſtens ver— 
boten waren. „Wir zählten dort mindeſtens ſechs 
Quartiere. Hauptquartier iſt die Schriftleitung der 
Feitſchrift „Stimmen der Seit“ in der Giſelaſtraße 31; 
hier nennt das Münchner Adreßbuch folgende Bewohner: 
Rechmann Matthias Schrifſteller und Schriftleiter; 
Zimmerman Otto, Schriftſteller und Schriftleiter; 
Noſtiz-Rineck Robert von Schriftſteller und Schrift— 
leiter; Lefert Franz, Privatgeiſtlicher; Gökel Alfred, 
Prieſter und Schriftſteller Für das Quartier Schelling— 
ſtraße 5 nennt das Adreßbuch: Sandler Peter, Prieſter; 
Fröhlich Gebhard, Prieſter; Lindworsky Dr. Johann, 
Schriftſtelln Quartier Kaiſerplatz 5: Lippert Peter, 
Prieſter; Kreimayer Joſeph, Prieſter und Schriftſteller 
Quartier Oettinaenſtrake 16 (Dizentinum) : Benz Dr. 
Karl, Geiſtliher und Privatdozent; Duhr Bernhard 
Privatgelehrter. Quartier Mar Joſephſtraße 5: Pirn— 
aruber Alfons, Privatgelehrter: Blume Clemens, 
Privatgelehrter und Prieſter. Quartier Blütenſtraße 
14: Friedrich Dr. Philipp Redakteur a. 0. Univerſt- 
tätsprofeſſor; Apes da Fonſeca Ludwig, Prieſter. Wie 
viele weitere Quartiere in München vorhanden ſind und 
wie viele Fremdenzimmer die einzelnen Muartiere zur 
Beherbergung ſolcher Patres haben, die nicht im Adreß— 
buche erſcheinen, entzieht ſich unſerer Kenntnis.“ Und 
für dieſe Leute legt ſich die Reichsregierung ins Seug, 
ſtößt ſie die evangeliſche Bevölkerung im Jubilaums- 
jahr der Reformation vor den Hopf und bringt ſich bei 
ihr um allen Kredit. Das faſſe, wer kann. 


Selbſtverſtändlich iſt damit der Burgfriede auf 
konfeſſionellem Gebiet ſchwer gefährdet. Es wird 
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niemand von uns erwarten, daß wir hinfort im Ver- 
trauen auf Huſagen der Reichsregierung ſchweigen. Wir 
fürchten die Jeſuiten nicht. Aber wir kennen ſie zur 
Genüge, um zu wiſſen daß ſchwere innere Kämpfe uns 
bevorſtehen. Das bedauern wir um unſeres Dolkes 
willen, das ohnehin nach dem Uriege ſchwer zu tragen 
haben wird. Wir hofften auf eine andere Entwicklung. 
Die Regierung hat es anders gewollt. Jetzt ſprechen 
wir mit Luther: „Die Heit des Schweigens iſt vergangen, 
und die Seit zu reden iſt gekommen.“ 


— 

— 
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Die deutsch-evangelische Kirche in den besetzten 


Teilen Rußlands 

Meine Reiſe an die Oſtfront gab mir Gelegenheit, die 
Einrichtungen und Derhaltnijſe der ruſſiſchen evan— 
geliſchen Kirche kennen zu lernen. Mit den wenigen 
ihrer geiſtlichen Vertreter, die in ihren Stellungen ge- 
blieben waren, hatte ich eingehendere Geſpräche, insbe— 
jondere mit dem Propſt der Wilnaſchen Drözeſe Ludwig 
Dobbert, der im Wunſch und Auftrag der Synode ein 
verdienſtvolles Gedenkbuch an die erſten 25 Synodalver— 
ſammlungen der Wilnaſchen Diözeſe bearbeitet hat. 

Als bei der letzten Teilung Polens im Jahre 1795 
die ſogenannten Weſtprovinzen an Rußland fielen, er— 
fuhren nicht allein die politiſchen, ſondern auch die ſozialen 
und kirchlichen Derhältniſſe eine weitgreifende Umgeſtal— 
tung. Damals gab es in Wilna eine Art von Nonſi— 
ſtorium, d. h. eine „Generalſynode“, die die oberſte In— 
ſtanz ſowohl für die lutheriſchen wie für die viel zahl— 
reicheren reformierten Gemeinden bildete. Dies Nonſi— 
ſtorium war keine Art weltlicher Obrigkeit; es beſtand 
vielmehr aus den Dorſtanden der einzelnen Gemeinden, 
war alſo eine von der Spnode gewählte Huſammenfaſſung 
ihrer Presbyterien. Einen größeren Einfluß gewann 
es kaum, zumal ſich mehrere Gemeinden infolge von 
Streitigkeiten oder Nichtbeachtung ihrer Wünſche ein— 
fach von ihm losſagten. Schließlich trennten ſich die 
lutheriſchen Gemeinden völlig von ihm und wurden im 
Jahre 1850, nun ſchon unter ruſſiſcher Berrſchaft, dem 
Kurlandiſhen Konſiſtorialbezirk angegliedert, während 
in Wilna bis zuletzt ein reformiertes Konſiſtorium fort— 
beſtand, das die Beſchlüſſe der jährlich ſich verſammelnden 
reformierten Synode auszuführen hatte. 

Da es in Kurland damals noch keine Synoden gab, 
ſo verſchwanden ſie bald auch in der Wilnaſchen Diözeſe. 
Zu dieſer bedeutſamen Veränderung im kirchlichen Leben 
kam eine große Umwälzung in dem Beſtande und der 
Zuſammenſetzung der Gemeinden, herbeigeführt durch die 
Ereianiſſe der Jahre 1850 und 1868. 

Batten die eingewanderten Evangeliſchen ein rechtes 
Heimatsgefiihl in Rußland nie beſeſſen, da ſte beſtandig 
von der Befürchtung beunruhigt wurden, alles mühſam 
Erworbenen beraubt zu werden, ſo hatte der Bürger⸗ 
ſtand jetzt vollends allen Einfluß verloren. Die deutſchen 
evangeliſchen Kaufleute, Apotheker, Gaſtwirte, Hand- 
werker waren mehr und mehr verſchwunden und ihre Be⸗ 
triebe in die Hände der Iſraeliten gefallen. Eine Heit- 
lang zogen wohl Fabriken oder Bahnbauten, bei denen 
man geſchulter Arbeitskräfte bedurfte, eine zahlreiche Be⸗ 
völkerung aus aller Herren Ländern herbei. Aber die 
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vielen Ausländer erregten Beſorgnis und wurden bald 
wieder zurückgedrängt. So kam es ſowohl in den Städten 
wie auf dem Lande, wo man Güter oft nur vorübergehend 
und zu Handels zwegen erwarb, zu beſtändig fluktuierenden 
Gemeinden. Eine Bevölkerung, die beſtändig von Weſten 
nach Oſten oder gar bis nach Amerika wandert, war an 
Stelle der bisherigen bodenſtändigen getreten. Infolge— 
deſſen gab es auch keine mit Selbſtverwaltung ausge— 
ſtatteten Gemeinden mehr. An Stelle der früheren Pres— 
byterialverfaſſung trat dann mit dem Jahre 1852 die 
Konſiſtorialverfaſſung. 

Einige Derſuche, die zerſtreuten Gemeinden und von- 
einander abgeſonderten Paſtoren zu Synoden zu ſammeln, 
waren mißglückt, bis es im Jahre 1885 einem neuer— 
nannten Propſt gelang, in Bralyſtok eine Synode von 
[7 Kirchſpielen mit 18 Paſtoren ins Leben zu rufen. 
Allmählich wußte man auch die Gemeinden heranzuziehen. 
Die üblichen Referate über äußere und innere Miſſion, 
wie über Unterſtützungskaſſe wurden in den Kirchen vor 
verſammelten Gemeinden gehalten, die Synoden geſtal— 
teten ſich immer mehr zu Gemeindefeſten. Ihre Er— 
öffnung geſchah mit einem Feſtgottesdienſt, die Uirchen 
waren reich geſchmückt und ſo überfüllt, daß man außer— 
halb ihrer Parallelgottesdienſte einlegen mußte. Der 
Weg, das verlorengegangene Gemeindebewußtſein zu 
wecken, ſchien gefunden. 

Ihr beſonderes Augenmerk wandten die Synoden 
dem ganz im argen liegenden evangeliſchen Religions— 
unterricht zu. Die geringe Anzahl der für ihn einge— 
räumten Stunden, mehr noch die Forderung, daß er in 
ruſſiſcher Sprache erteilt werden mußte, machten ſeine 
Aufbeſſerung ſehr ſchwer. Ermöglicht wurde dieſe erſt, 
als endlich im Jahre 1905 die Mutterſprache für ihn 
freigegeben wurde und bei der Anſtellung der Lehrer be— 
rechtigte Wünſche der Gemeinde Berückſichtigung fanden, 
d. h. als endlich Lehrer angeſtellt wurden, die den Glauben 
der Gemeinde teilten. Denn dies war, ſo ſelbſtverſtändlich 
es eigentlich ſein ſollte, bisher keineswegs geſchehen. 


Eine weitere wichtige Angelegenheit: die Verſorgung 
der Gemeinde mit guten chriſtlich gehaltenen Dolksſchrif— 
ten, hatte bis zum Ausbruche des Urieges noch nicht ganz 
in befriedigender Weiſe gelöſt werden können. Beſondere 
Schwierigkeiten bereitete ſie in Litauen, da es ſeit dem 
Jahre 1865 auf das ſtrengſte verboten war, in litauiſcher 
Sprache Bücher einzuführen. Kurz vor 1894 geſchah es 
noch des öfteren, daß einem Paſtor bet einer Hausſuchung 
verſchiedene kirchliche Bücher in litauiſcher Sprache ein— 
fach konfisziert wurden, und daß ſeine Gemeindemit— 
glieder ihre Bibeln und Geſangbücher ängſtlich verſtecken 
mußten. Erſt im Jahre 1904 wurde dies rigoroſe Ver- 
bot aufgehoben. Jetzt ging man eifrig ans Werk, das 
Derſaumte möglichſt nachzuholen. Sowohl in Wilna wie 
in Grodno wurden Gemeindeblätter herausgegeben, die 
über Vergangenheit und Gegenwart der betreffenden Ge— 
meinden unterrichteten. In mehreren anderen Ge— 
meinden erſchien fortan zu Beginn des Jahres eine das 


ganze Kirchſpiel umfaſſende Gottesdienſtordnung, ſo daß 
jedes wiſſen konnte, wann und wo 


Gemeindeglied 
Gottesdienste abgehalten oder Honfirmationen in Aus⸗ 


ſicht genommen waren. 
Was die Juſammenſetzung der evangeliſchen Be- 


völkerung der Wilnaſchen Diözeſe betrifft, ſo iſt ſie heute 
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über ſechs Gouvernements zerſtreut: Kowno, Wilna, | ſobald mit Hilfe der römiſchen mehr zu erreichen iſt. Es 


Grodno, Minsk, Mohilew, Witebsk, und ſtellt ein buntes 
Gemiſch von verſchiedenen Nationalitäten und Ständen 
dar. In den Städten ſetzt ſie ſich einmal aus Beamten 
und Bürgern, zum anderen aus Arbeitern zuſammen. 
Und auf dem Lande unterſcheidet man Deutſche, Litauer, 
Letten, Eſten, Polen und ſogar ein kleines Häuflein 
Ruſſen, die — urſprünglich Franzoſen geweſen ſind. So 
finden wir in ihr ein Stück der ſtark bewegten Verganaen- 
heit der Geſchichte Litauens lebendig zuſammengefaßt. 

Als in Ddeutſchland im Jahre 1555 der Religions— 
friede geſchloſſen wurde, hatten in Polen drei reforma— 
toriſche Richtungen Wurzeln gefaßt. In den Städten 
hatten die Lutheraner, auf dem Lande die Schweizer das 
Uebergewicht, der Adel hingegen hing teils der ſchweizer— 
iſchen, teils der böhmiſchen Lehre an. Leider beſtand 
zwiſchen dieſen verſchiedenen Richtungen keine Einigkeit, 
und auch die auf ſolche hinzielenden Bemühungen eines 
Glaubenshelden wie Johannes Laski (7 1560), waren 
ohne Erfolg geblieben. 

So gewannen die Katholiſchen immer ſtärkeres Ueber— 
gewicht, und eine ſchwere Seit brach für die evangeliſche 
Kirche Rußlands an. In Litauen machte man einige 
ſchwache Derjuche, die Evanaeliſchen unter einer Fahne 
zu ſammeln, aber auch ſie verliefen völlig ergebnislos. 
Weder das Dordringen der Schweden aus Pommern 
(1665), noch ein Erlaß Peters des Großen gegen die 
Bedrückung der Droteſtanten (1724), vermochten eine an— 
dauernde Verbeſſerung ihrer Lage herbeizuführen. 

Erſt die zweite Teilung Polens führte eine ſolche 
zum Anfang des 19. Jahrhunderts herbei. Seitdem er— 
freuten ſich die Proteſtanten unter dem Schutze des 
ruſſiſchen Hepters eines ungeſtörten kirchlichen Lebens. 

Ueberblickt man die über faſt ein halbes Jahrtauſend 
ſich erſtreckende Entwicklung der evangeliſchen Bewegung 
in Polen und Litauen, ſo tritt zuerſt ein rajches Wachs— 
tum des Proteſtantismus entgegen, dann aber, ſofort nach 
dem Eingreifen der Jeſuiten, ein ebenſo ſchneller Rück— 
gang. Die reformatoriſche Bewegung wird zwar durch 
wiederholte zahlreiche Einwanderungen in Fluß ge— 
gehalten, die einheimiſchen Elemente jedoch verſchließen 
ſich ihr immer ſichtbarer. Gegenwärtig wird die Sahl 
der Evangeliſchen in Ruſſiſch-Polen auf 600 000 ge— 
ſchätzt, von denen jedoch ein nicht unbedeutender Teil 
deutſche Einwohner und polniſierte Deutſche ſind. Da— 
zu kämen noch die evangeliſchen Litauer, über deren 
Fahl keine zuverläſſige Angabe vorliegt, und endlich noch 
eine Gruppe von 150 000 Evangeliſchen, die im ſüd— 
lichen Oſtpreußen ihren Sitz haben und Maſuren genannt 
werden, während ſie ſelbſt nach den Urbewohnern des 
Landes Preußen heißen wollen. 

Auch ſpäter, als die Jeſuiten längſt ihre Macht ein— 
gebüßt, zeigte ſich in dem weiten Gebiete nirgends mehr 
eine Neigung zum Proteſtantismus. 

Die Gründe für dieſe Erſcheinung ſind vornehmlich 
in der unſeligen Verquickung der Glaubensangelegenheit 
mit der Politik zu ſuchen. „Man proteſtiert und kämpft 
weniger gegen die Vergewaltigung des Gewiſſens als 
vielmehr gegen die Uebermacht der vom Papſte geſtützten 
Biſchöfe und ihren Einfluß auf das Königtum. Man 
benutzt das evangeliſche Bekenntnis als Schild bei der 
Forderung politiſcher Rechte und wirft ihn wieder weg, 


wärtige zu erſetzen. 


war mehr eine humaniſtiſch gerichtete Freiheitsbewegung 
als ein wirkliches Ergriffenſein von dem Evangelium.“ 

Was den Beſtand und die Zuſammenſetzung der 
gegenwärtigen Gemeinden betrifft, ſo brachte, wie vor— 
hin bereits angedeutet, das 19. Jahrhundert eine große 
Umwälzung zuſtande. Der bis dahin in den Städten maß— 
gebende Bürgerſtand verlor an Bedeutung und Einfluß, 
das Handwerk machte Rückſchritte, der Beamtenſtand 
wurde der führende. Die Handwerker ſanken vielfach 
zum Proletariat herab, an ſeine Stelle traten die Fabri— 
kanten mit ihrem zahlreichen Gefolge von Meiſtern und 
Arbeitern; während ſich dieſe durch Mangel an Seßhaftig— 
keit auszeichneten, erwieſen ſich Fabrikanten und Meiſter 
als ausgeſprochen unkirchlich. 

Die Aufſtände von 1850 und 1865 waren für die 
evangeliſche Kirche inſofern von Bedeutung, als die 
Verbannung und Derarmung vieler polniſcher Edelleute 
einen merklichen Niedergang im Handel und Verkehr 
zur Folge hatten. 

Ju derſelben Heit machten mehrere Großgrundbeſitzer 
den Derjuch, die ihnen nach Aufhebung der Leibeigen— 
ſchaft unbequem gewordenen Landarbeiter durch aus— 
Jetzt wurden mehrere deutſche Kolo— 
nien (bei Homel, Orſcha) angeſiedelt. Aber ſchon nach 
wenigen Jahren löſten ſie ſich auf, und die Leute vege— 
tierten in den verſchiedenen Städten als Proletarier fort. 
Eine ähnliche Lockerung der kirchlichen Gemeinſchaft 
wurde auch durch den Bau der Petersburg — Warſchauer 
Bahn in den fünfziger Jahren herbeigeführt, der Hun- 
derte von Arbeitern und Bandwerkern, die alle den ver— 
ſchiedenſten kirchlichen Gemeinſchaften angehörten, nach 
Rußland lockte. 

So geſchah es, daß mit dem Fortſchritt der Jahre 
das kirchliche Intereſſe immer ſichtbarer erlahmte. 
Während in den Heiten des äußeren Druckes, der Be— 
drängniſſe und Beraubungen die Glieder ſtark und feſt 
zuſammenhielten, wurde das Band um ſo lockerer, je 
mehr Fremde hinzutraten; denn dieſe feſſelte kein Band 
der Pietät an die Gemeinden, deren nur ganz vorüber— 
gehende Glieder ſie wurden. Da nun auch die ſynodalen 
Beziehungen und Vereinigungen fortfielen und das ſtarr 
bureaukratiſch gerichtete Kirchenregiment einerſeits, die 
immer rationaliſtiſch gerichtete Predigt andererſeits eine 
unüberbrückbare Kluft zwiſchen Amt und Gemeinde 
ſchufen, ſo entſtanden neue Spaltungen. Die „Erweckten“ 
taten ſich zuſammen und ſuchten abſeits von der offi— 
ziellen Kirche in kleinen Brüderſchaften Erſatz für das 
was ſie bei jener vermißten. Dazu kam noch, daß auch 
die Staatsgewalt das unverkennbare Beſtreben zeigte, das 
evangeliſche und beſonders das deutſche Element mit 
allen nur denkbaren Mitteln aus dieſen Provinzen zu 
vertreiben. 

So ſah es bis zu Kriegsausbruch in der räumlich 
ſehr großen Wilnaſchen Diözeſe aus, zu der unter anderem 
Wilna, Kowno, Tauroggen, Kjedanp, Schaulen, Bialyſtok, 
Grodno, Minsk gehören. Bier und da, beſonders in 
Plozk, Grodno, Mohilew, Bialyſtok, waren wohl einzelne 
Glieder in anerkennenswerter Weiſe, wie ich mich ſelbſt 
habe überzeugen können, für das äußere Gedeihen der 
ihnen anvertrauten Hirchen und Schulen tätig geweſen. 
Auch kann man wohl allgemein den Bauern, Arbeitern 
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und Handwerkern das Zeugnis geben, daß ſie ſich treu 
zum Gottesdienſt halten. Die gebildeten und beſitzenden 
Stände aber — und das gilt insbeſondere von den aus 
Deutſchland eingewanderten — zahlten willig ihre Bei— 
träge, hielten ſich jedoch vom kirchlichen Leben völlig fern. 
Artur Brauſewetter. 
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Wochenschau 

Deutſches Reich 
Bei der Jahrhundertfeier des Erzbistums 
Arſchau ſtellte der armeniſch-unierte Erzbiſchof Tuodorowicz 
in der Feſtpredigt die Forderung auf, in die Verfaſſung des neuen 
llönigreichs Polen müſſe der Satz aus der berühmten Oerfaſſung 
vom 3. Mai 1791 aufgenommen werden: „Die katholiſche 
Re! 14 ton iſt die herrſchende.“ So berichten die Petrus 
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blätter (Nr. 27). Das fänat ja aut an! 

Ein Nuntius bei der deutſchen Reichsregie— 
bung Fu dieſem Thema, das wir ausführlicher am Schluß der 
Schweizeriſchen Wochenſchau erörtern, bemerkt das „Altkatholiſche 


Volksblatt“, das ein ſchweizeriſches ultramontanes Blatt behaupte, die 
Reichsregierung habe bereits einen entſprechenden Schritt getan, ſich 
aber einen mit der berühmten „Neutralität“ begründeten Korb ge 


holt. — Kaum glaubhaft! Einſtweilen darf man wohl noch annehmen, 
daß ein ſolcher Schritt nicht erfolat iſt. 
Dem Evangeliſchen Bund wird geſchrieben: Soeben 


e 
höre ich, daß das Jeſnitengeſetz aufgehoben iſt. Reichsſchutz hat 
nun der konfeſſionelle Friede und der Proteſtantismns gegen die ge— 
ſchichtlich feſtſtehenden Mampfesziele des Jeſuitismus micht mehr. 
Wir müſſen im erhöhten Maße zum Selbſtſchutz greifen. Der Evan 
geliſche Bund ſcheint mir in erſter Linie berufen, den Abwehrkampf 
gegen die mit Sicherheit zu erwartende Wühlarbeit der Jeſuiten 
zu führen. Dazu bedarf es des Aufgebots weiſſenſchaftlich und litr. 
geſchulter Perſönlichkeiten. Was die kath. Kirche neben ihren beamteten 
Vertretern an freien Kräften z. B. in den zahlreichen Mlöſtern be 
tt, müßte der Evangeliſche Bund für den Schutz des Proteſtantismus 
weniaſtens einigermaßen zur Verfügung haben. Ich ſtifte für dieſe 
Aufgabe einen Wehrbeitrag von 1000 Mark und hoffe zuverſichtlich, 
viele und leiſtungsfähigere Nachfolger zu finden. 

Soweit der erfriſchende Brief. „Nachfolger“ mögen ſich wenden 
an den Evangeliſchen Bund, Berlin 10 55, Poſtſcheckkonto Nr 181 24). 


Sſterreich 


Gefallen ſind: Aus der Gemeinde Langenau Land- 
ſturminfanteriſt Johann Langer, vom k. k. J. R. 74, geſtorben im Lager— 
ſpital zu Milowitz. Aus Prag deutſche evangeliſche Gemeinde!: 
Oberlentnant Guſtav Razen, gefallen 24. Oktobe 1914 bei Dirmuiden. 
Aus der Gemeinde Boden bach-Tetſchen: Landſturmmann 
Alfred Fſchiedrich im 12. ſächſ. J. R., Konditor in Bodenbach, ae- 
fallen an der Somme 9. März 1917. Aus der Gemeinde Hnaim 
1916 Hauptmann d. R. Induſtrieller Hans Münzl, gefallen am Iſonzo. 

Ueber eine Prieſterer klärung zur Leichen ver— 
brennung haben wir 1917, 7. Folge) berichtet. Die Bonifatius— 
Morreſpondenz 1917, 5) erklärt hierzu, daß die dortgemeinte Prieſter 
verſammlung in Reichenberg nur folgende Entſchließung einſtimmig 
angenommen habe: „Die Prieſterkongregation der Vikariate Reichen— 
berg, Gablonz, Friedland legt ſchärfſte Verwahrung ein gegen die 
Angriffe des Pfarrers Dr. Hilſher auf den hochwürdiaſten Biſchof, 
das Nonſiſtorium und den Klerus der Diöceſe Leitmeritz im ,,Offer- 
tenblatt für die geſamte katholiſche Geiſtlichkeit Meſterreichs und 
Ungarns“. Sie fühlt ſich durch dieſe Angriffe bewogen, dem hoch 
würdigſten Biſchof und Monſiſtorium die Verſicherung unbedinateſten 
Vertrauens, der Ehrfurcht und des Gehorſams auszuſprechen. Die 
Nongregation verwahrt ſich auch entſchieden dagegen, daß genanntes 
Offertenblatt ſich als ein Organ für den Klerus ausgibt.““ die Boni- 
fatius-Horreſpondenz knüpft hieran die Bemerkung: „„Die „Wartburg“ 


wie die ganze Meffentlichkeit mag daraus erſeben, wie — um das 
Mildeſte zu ſagen — ganz und gar unverläßlich das erwähnte Mffer- 


tenblatt iſt, ans dem die „Wartburg“ dieſe Mitteilung wie jene über 
eine angebliche Gährung gegen Biſchof Groß in Leitmeritz geſchöpft. 
Dieſes „von der geſamten katholiſchen Geiſtlichkeit Meſterreichs und 
Ungarns“ abgelehnte Organ iſt einzig beraten von der blinden Leiden— 
ſchaftlichkeit eines gemaßregelten Prieſters.““ Wir bringen dies zur 
Menntnis unſerer Leſer. Wir haben unſerer ſeinerzeitigen Mitteilung 
beigefügt: „Wir müſſen geſtehen, daß wir an die Schtheit dieſer ge— 
radezu mit zyniſcher Offenheit redenden Erklärung vorläufig faſt nicht 
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zu glauben vermögen. Etwas derartiges an Unwährhafttakeit wäre 
ſchon faſt beiſpiellos.“ Es bleibt aber Tatſache, daß das Gffertenblatt 
den vollen Wortlaut emer 4! Heilen umfaſſenden Entſchließzung 
der erwähnten Prieſterverſammlung in Sachen der Leichenverbrennung 
mitgeteilt hat. Wenn dort wirklich „nur“ eine Dertrauens— 
{undaebuna für den Biſchof beſchloſſen wurde, 10 müßte das Orferten- 
blatt, bzw. ſeine geiſtlichen Mitarbeiter reine Erfindungen mitgeteilt 
haben. Das Offertenblatt it hierüber Aufklärung ſchuldig. (Mb 
das Blatt, das allerdings einen erbitterten Ramp? gegen den Bi 
ſchof von Leitmeritz führt, wirklich von der geſamten Geiſtlichkeit ab 
gelehnt wird, iſt natürlich für Fernſtehende ſchwer zu ſagen. Die 
Vertreter der Autorität pflegen ſtets von der Oppoſttion zu ver— 
ſichern, daß ſie keinen Anhang habe. Bei den eigentümlichen Rechts 
verhältniſſen im katholiſchen Ulerus iſt auch die Oppontion immer 
zur Beimlichkeit und zum konventikelhaften Verſchwörertum verurteilt. 

Der getreue Eckart“ Feitſchrift des deutſchen Schul 
vereins, ſchreibt Februar Märzheft 92 S. 18 * „Die evange— 
chen Tſchechen in Schleſien und im Gſtrauer Bezirk beſchloſſen an 
äßlich des GBusjubiläums im Jahre 1915 in Polniſch-Oſt rau 
eine „Bus-Bethlehemskapelle“ zu errichten. In dieſem Gebiet ſollen 
ſich 4000 Tſchechen zur „Busreformation“ bekennen.““ Die Nachricht, 
die vielleicht ſchon älteren Datums iſt, bedarf jedenfalls der Nach— 
prüfung. Die Fahl 4000 ſcheint entſchieden zu hoch geariffen, auch 
aeboren dieſe Evangeliſchen ſicher 5 oder 1 verſchiedenen Prarrae 
meinden an. 

Perſönliches. Jum Superintendenten in Aſſcch wurde, nach 


dem die Superintendentur ſeit mehr als drei Jahren ſeit dem Tode des 
Superintendenten 1). Alberti erledigt geweſen, Pfarrer Emil 11] 
mann in Aſch gewählt. Damit ſind wohl die Pläne, die auf 


tigung des alten Sonderrechtes des Aſcher Bezirks gingen, er 
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Jum Pfarrer in Graz wurde Pfarrer Ulrich in St. Pölten 
gewählt. 

Pfarrer Paul Spanuth in Leoben Stmk. wurde am 22. April 
im feierlichen Gottesdienſt in der Pfarrkirche zu Leoben in ſein neues 
Amt als Senior des ſteiriſchen Seniorats durch den Superintendenten 
). Lichtenſtettiner eingewieſen. 

In Hittau Sachſen) ſtarb vor Kurzem Pfarrer a. D. IK. h. 
M. Müller, früher in Rumburg Böhmen“. 

Stadtpfarrer G. Orendi in Sächſiſch Regen Siebenbürgen, eine 
der verdienſtvollen Führergeſtalten im ſächſiſchen Volke, iſt am 
28, März im Alter von 79 Jahren geſtorben. 

In Aronſtadt ſtarb in der erſten Aprilwoche der Sieben— 
bürger Abgeordnete Dr. Marl Schmidt, ſeit 22 Jahren Reichstagsab— 
geordneter über das Burzen! and. Seit ſeiner Wahl hatte er ſeine 
hanzlet nach Gfenpeſt verlegt und dort beruflich und politiſch eine 
großzügige Wirkſamkeit entfaltet. Namentlich im letzten Herbſt, 
während der Fluchtzeit ſtand er Hunderten und aber Hunderten von 
ſächſiſchen Volksgenoſſen mit Rat und Hilfe bei. Erſt vor wenigen 
Wochen erregte ſeine große Rede im Reichstag berechtigtes Aufſehen, 
in der er verſchiedene Vorgänge bei der Räumung Siebenbürgens 


kritiſch beleuchtete und Schadenerſatz für die durch den Rumänenein— 


fall und ſeine BVegleiterſcheinungen Geſchädiaten forderte. 

Nach längerer Urankheit und doch überraſchend ſchnell {ft in Jas 
kopane der Pfarrer von Jalrostau-Przemysl Heinrich Czer- 
wenzel geſtorben. Erſt im 32. Lebensjahre ſtehend bat der Verſtor— 
bene doch ſchon verdienſtvoll für die evangeliſche Sache gearbeitet 
und große Hoffnungen für die FHFukunft erweckt. Seit dem 12. De— 
zember 1916 war er leidend, infolge eines bei einem militäriſchen 
Leichenbegängniſſes erworbenem Bronchialkatarrh. 

Pfarrer Viktor Wagner in Hobenbach Halizien wurde 
am 1. April in ſein Pfarramt eingewieſen. 
Dieniederöſterreichiſche Pfarrerverſammbhung 
trat zum zweiten Male im Jahre 1917 am Gſterdienstag 10. März 
zuſammen. Die Tagung war geteilt. Bei der Vormittaasverſammluna, 
der auch der Präſident des k. k. Gberkirchenrats Sektionschef Dr. 


Baaſe, die Obertircbenrate Molin und Senior 1). Marolly, der Dekan 


der k. k. theologiſchen Fakultät 1). Beth, die Profeſſoren Skalskp, 
Boffmann, Bojatec und Dozent Dölker, ferner Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Leopold von Schröder von der philoſophiſchen Fakultät, und 15 
Geiſtliche des Seniorats anwohnten, Porſitzender Pfarrer Fronius 
aus Baden) erſtattete Pfarrer Ulrich einen längeren, von tiefem Ernſt 
getragenen Bericht über eine Reform der Vorbildung der öſterrei— 
chiſchen Theologen. Die meiſten ſeiner Vorſchläge fanden auch all— 
ſeitige Billigung. Erhöhung der Studienzeit auf 8 Pflichtſemeſter, 
Forderung eines einjährigen Lehrvikariats, zwei Jahre Abſtand zwi— 
ſchen erſter und zweiter Prüfung, während dieſer Feit Verpflichtung, 
jährlich eine wiſſenſchaftliche Arbeit und halbjährlich eine wirklich 
gehaltene Predigt einzureichen; vor der zweiten Prüfung eine Arbeit 
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aus einem Grenzgebiet der Theologie. Ueber eine Vermehrung der 
Pflichtvorleſungen und der Prüfugnsgegenſtände gingen die Anſchau— 
ungen auseinander; die Forderung eines richtigen, durch die Prüfung 
zu erweiſenden pädagogiſchen Studiums fand allgemeine Huſtim— 
mung, ebenſo ein Antrag Pfr. Bochſtetter), die zweite Prüfung dem 
Oberkirchenrat zuzuweiſen. Beſonderer Nachdruck lag auf den Aus— 
führungen des Vortragenden über die Charakterbildung und die Ein- 
führung in das kirchliche Leben und die charitativ-ſoziale Arbejt. Die 
Wechſelrede eröffnete der Präſident des k. k. Oberkirchenrats, der ſeinen 
Dank für die Einladung ausſprach und das große Intereſſe hervorhob, 
das der Gberkirchenrat dem Geaenſtand der Verhandlungen ent- 
gegenbringe. Auch der Dekan der theoloaiſchen Fakultät und die an— 
weſenden Lehrer erklärten ſich mit den Grundzügen der aufaeſtellten 
Forderungen einverſtanden. Alle Anweſenden waren von dem Ge— 
danken getragen, daß kein Theologenmangel dahin führen dürfe, den 
Fugang zum Uirchendienſt bequemer und leichter zu machen und die 
Anforderungen an die Cheoloaen herabzuſetzen; und daß ein quanti— 
tativer Theologenmangel leichter zu ertragen ſei als ein qualitativer. 

Nach einer Mittagspauſe berichtete im zweiten Teile der Ver— 
ſammlung Dozent Dr. Völker über neuere Forſchungen über Luthers 
Leben und gab ein ausführliches Bild über die vielfachen Ergän— 
zungen und Morrekturen, die unſer geſchichtliches Wiſſen über Luther 
ſeit dem Anfang unſeres Jahrhunderts erfahren hat. Die über— 
ſichtliche Einteilung des reichen Stoffs wehrte der Gefahr eines 
verwirrenden Moſaikbildes. Die Horer waren für das Gebotene, das 
ſicher keine Lücke aufwies, beſtens dankbar. Eine Erdänzung dazu bot 
ein von Pfarrer Beck (aus Wien) gebotener Ueberblick über die volks— 
tümlichen Lutherſchriften dieſes Jahres. Das Ergebnis war, daß 
wir bisher noch nicht das haben, was wir für unſere Gemeinden 
brauchen, wenn z. B. eine ſonſt vortreffliche Schrift wie das Reforma— 
tionsjubelbüchlein von Moſapp zwar von einer Ausbreitung des 
cvangeliſchen Glaubens in Böhmen, Mähren, Siebenbürgen, Ungarn 
und Polen zu berichten weiß, das eigentliche Geſterreich aber ganz 
überſteht. Der Wunſch, eigne für unſre Gemeinden beſtimmte Luther— 
ſchriften zu beſitzen, wurde laut, wenn man ſich auch der Schwierig— 
keiten, namentlich der finanziellen, bewußt war. Jum Schluß 
widmete Pfarrer Stöckl aus Wien zwei in nächſter Heit abgehenden 
Pfarrern herzliche Abſchiedsworte. 


Schweiz 


Von der wiederholt erwähnten international- klerikalen Tagung in 
Fürich berichtet in der Glmützer Heitung „Nasinec“ der Abae 
ordnete Dr. Hruban noch folgendes: 

Die Mongreßführung ruhte insgeſamt in den Händen von 
Neutralen. Die Honferenz beſchäftigte ſich auch mit der Aufbeſſerung 
der Lage von Kriegsgefangenen, der Entlaſſung der zivilen Internier— 
ten und mit der Ausgeſtaltung der Vereinbarungen internationaler 
Natur auf dem Gebiete der Arbeiterſchutzgeſetzgebung und der ſo— 
zialen Verſicherung. Bauptverſammlungen wurden drei abgehalten. 
Teilnehmer gab es vierzig. Die proviſoriſche Graaniſation wurde 
einſtweilen in Hürich und in der neutralen Schweiz überhaupt be- 
laſſen, im Lande des Friedensmuſeums, im Lande, wo ſeit Jahr— 
hunderten drei Völker beſtrebt ſind, der Welt den Beweis zu er— 
bringen, daß man bei autem Willen die Liebe zu dem ſeinen mit 
der Achtung fürs fremde wohl vereinbaren kann. Als wir auf dem 
Boden unſeres Reiches angekommen waren, ſandten wir an unſern 
jugendlichen Monarchen und deſſen edle Gemahlin eine telegraphiſche 
Mundgebung der Treue als Beweis, daß unſere Beſtrebungen und 
Arbeiten in der neutralen Fremde vom Wunſche beſeelt waren, zur 
beſſeren Zukunft unſeres Reiches und Vaterlandes beizutragen.“ 

Die klerikalen Blätter der Fehnverbandsmächte ſind nach der Ber— 
liner „Germania“ über die in Hürich geſchehene Annäherung gera— 
dezu „entrüſtet und geben ihrem Aerger ganz unverhohlen Ausdruck“. 

In der Croix z. B. tadelt ein gewiſſer Herr Delabayes, daß die 
Beſprechung in Hürich und nicht in einer katholiſchen Stadt wie 
Luzern oder Freiburg ſtattgefunden habe. . 

Ein weiterer Stein des Anſtoßes ſind dem Verfaſſer des Auf— 
ſatzes die Namen der Teilnehmer, aus deren politiſcher Richtung er 
den Schluß zieht, es handle ſich offenbar um den Verſuch einer Be— 
einfluſſung des Hl. Vaters zu gunſten Deutſchlands und einer Ver- 
hetzung zwiſchen Italien und dem Bl. Stuhl; zu dieſem Zweck müſſe 
die Erörterung der unwürdigen Lage des Papſttums dienen. Allem 
Anſchein nach {ſind die Katholiken der feindlichen Staaten noch ſehr 
weit davon entfernt, für Beſprechungen nach Art der Hiiricher Hon- 
ferenz Verſtändnis zu haben. Sie ſtellen die Politik vollſtändig über 
die Religion und über alle Verſtändnisverſuche, die von letzterer aus- 
gehen könnten. Wir würden es aufrichtig bedauern, wenn 
aus der geplanten internationalen Union wegen des Widerſtrebens 
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der Matholiken des feindlichen Auslandes nichts werden ſollte. Aber 
vielleicht md die Verhältniſſe für eine ſolche Friedensarbeit noch nicht 
reif. . 

Das klingt erheblich anders als die erſten volltönenden Berichte 
voll Erzbergeriſchen Ueberſchwanges. Wohin im übrigen die Fahrt 
geht, ergibt ſich aus dem Schlußabſatze des Anfſatzes der „Germania“: 

Waren es alſo religiöſe Gründe, die uns die Hüricher Konfe- 
renz lieb und wert machten, ſo ſind wir hauptſächlich aus politiſchen 
Gründen für die Ausgeſtaltung unſerer diplomatiſchen Beziehungen 
zum Hl. Stuhl eingetreten, wenn auch die religiöſen Geſichtspunkte 
und vor allem die Rückſicht auf den Hl. Vater als aecianetſten Frie— 
densvermittler dabei nicht überſehen werden können. Es iſt im 
ureigenen Intereſſe Deutſchlands gelegen, hier das Nötige zu ver— 
anlaſſen, bevor es zu ſpat iſt. Wir ſind feſt davon überzeugt, daß 
die deutſche Regierung mit der Anregung, den Münchener Nuntius 
beim Maiſer für das ganze Reich bealaubigen zu laſſen, in Rom 
auf keinerlei Schwierigkeiten ſtoßen würde. Es könnte auch aus einer 
ſolchen Neuerung weder von italieniſcher noch von franzöſiſcher 
noch von irgendeiner anderen feindlichen Seite dem Hl. Stuhl ein Yor 
wurf gemacht werden, noch nicht einmal der ſchon oft wiederholte 
der Deutſchfreundlichkeit. Und den größten und vielleicht einzigen 
Nutzen von einem ſolchen Ausbau unſerer diplomatiſchen Beziehungen 
zum Papſt hätte zurzeit das Deutſche Reich. 

Es wird wohl immer noch eine Reihe von Bundesſtaaten geben, 
die ſchlechterdings nicht für den Gedanken zu haben ſein werden, 
daß ſie mit dem geiſtlichen Oberhaupt einer einzelnen Mirche unbedingt 


diplomatiſchen Verkehr haben müſſen. Dieſe beſtändigen Derſucbe 
werden immer unerqnicklicher. 
Ausland 
England. Die Bewegung zugunſten des aktiven UMriegs— 


dienſtes des engliſchen Klerus hat einen derartigen Umfang ange— 
nommen, daß der Epiſkopat ſich veranlaßt ſah, dieſe Angelegenheit 
ernſtlich ins Auge zu faſſen und durchzuberaten. Die Folge davon 
war, daß der Primas Englands, der Erzbiſchof von Canterbury im 
Oberhauſe ein neues Geſetz einbrachte, das den Biſchöfen das Recht 
geben ſoll, während des Mrieges und noch drei Monate nach dem 
Uriege den Gottesdienſt in allen KUKirchen, Mapellen und ſonſtigen 
Gotteshäuſern ausfallen zu laſſen, vorausgeſetzt, daß die Geiſtlichen 
der betreffenden Kirchen zu irgend einem Werke nationaler Vertei— 
digung gebraucht werden. Ohne allen Zweifel wird das Geſetz im 
berhauſe angenommen und auch vom Abgeordnetenhaus genehmiat 
werden. 

Polen. Im Auftrage des Warſchauer evangeliſch-augsbur— 
giſchen Konſiſtoriums hat NMonſiſtorialrat Edmund Holtz, der Vor— 
ſteher der Diakoniſſenanſtalt in Lodz, einen Bericht verfaßt, der die 
verheerenden Wirkungen des Mriegsunwetters ſchildert, das über Polen 
und über die lutheriſche Airche in Polen hinweggebrauſt iſt. 


Der Verfaſſer ſpricht zunächſt von der Dezimierung der evan— 
geliſchen Bevölkerung Polens. Die fünf Uirchenbezirke, die die 


Kaliſcher, Petrifaner, Warſchauer, Plotzker und Auguſtower Disözeſe 
umfaſſen, zählten vor dem UMriege 381462 Evangeliſche, deren Fahl 
durch Ausweiſung und Verſchleppung um 159600 Seelen herab- 
gemindert wurde, ſo daß ein Verluſt von ungefähr 57 Prozent der 
evangeliſchen Geſamtbevölkerung zu beklagen iſt. Der weitaus 
größte Teil dieſer Glaubensgenoſſen hat nach Monaten der Bedroh— 
ungen, Brandſchatzungen und ſchwerſter Unbilden meiſt ganz plötzlich 
den Befehl erhalten, Haus und Hof zu verlaſſen und ſich in das 
Innere des Ruſſiſhen Reiches zu begeben. Fuerſt kamen gewöhnlich 
die Männer an die Reihe, dann nach mehreren Wochen die Frauen 
mit den Kindern. Nun denke man ſich das Suchen der Frauen nach 
ihren Männern und die Anaſt und Sorge der Männer um Frau und 
Kinder. Zweifellos ſuchen heute noch Tauſende von Gliedern ſolcher 
zerriſſenen Familien nacheinander, ohne ſich zu finden. Mit einer 
Roheit, die aller Beſchreibung ſpottet, wurden die Ausweiſungsbe— 
fehle durchgeführt. Die unterwegs Fuſammenbrechenden mußten 
allein zurückgelaſſen werden, weil niemand zurückbleiben durfte, und 
die unter ſolcher Drangſalierung Geſtorbenen konnten nur ſchnell 
am Wege oberflächlich in die Erde verſcharrt werden. Die Auswei— 
ſung traf natürlich auch die Paſtoren der Gemeinden. Im ganzen 
iſt die Fahl der Geiſtlichen in der Kriegszeit um 15 geringer geworden. 
Don den 596 Lehrern und Uantoren der evangeliſchen Kirche 
wurden 264 fortgeſchleppft. Die Schulbehörde iſt bemüht geweſen, 
dieſen ungeheuerlichen Verluſt durch die zeitweilige Anſtellung von 
Bilfskräften zu erſeten. Natürlich haben die Gemeinden auch einen 
gewaltigen Schaden an Eigentum zu beklagen. 5 evangeliſche KNir- 
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chen ſind gänzlich zerſtört, 18 teils ſchwer, teils leichter beſchädiat, 
die MNirchenglocken und das Altargerät ſind geraubt, die Pfarrarchive 
und Nirchenbücher ſind vernichtet, zahlreiche Pfarrhäuſer haben arge 
Beſchädigungen davongetragen. Vicht minder beträchtlich iſt der 
an den Bethäuſern, UMapellen und Schulen angerichtete Schaden. Was 
aber vollends an Eigentum der evangeliſchen Gemeindeglieder zer— 
ſtört worden iſt, kann man jetzt ſchon kaum zu ſchätzen wagen. Die 
Fahl der im ganzen Gebiete zerſtörten und verbrannten Wohnhäuſer 
und Wirtſchaftsgebäude, der Millionenverluſte allein am Ertrag der 
Aecker, an demolierten Fabriken, der Wert der durch Raub und Plün— 
derung verlorener Babe, alles das läßt ſich heute auch nicht annäh— 
ernd abſchätzen. Am ſchwerſten ſind die Diözeſen Warſchau, Plotzk 
und Suwalki getroffen. 

Ilngeſichts dieſer Notſtände iſt man von den verſchiedenſten Seiten 

der evangeliſchen Kirche Polens zu Hilfe geeilt. Nachdem das War— 
ſchaner Konſiſtorium wieder aufgerichtet worden iſt und mit Hilfe 
der Zivilverwaltung ſich Uenntnis von der Lage und dem Huſtand der 
Gemeinden verſchafft hat, kann nun das Hilfswerk im weiteſten Um— 
fange aufgenommen werden. Der Hentralvorſtand des Ouſtav Adolf— 
Vereins, der Deutſch-Evangeliſche Nirchenausſchuß, der Ocneral- 
Gouverneur und viele andere haben tatkräftige Hilfe geleiſtet. Auch 
aus Dänemark, Schweden und Norwegen haben die evangeliſchen 
Glaubensgenoſſen Gaben geſammelt. So iſt der allerbitterſten Not 
bereits geſteuert. Die Gemeinden haben faſt alle wieder einen Seel— 
ſorger; das Eigentum der Verſchleppten wird ſorafältig überwacht, 
die Schäden an den Gotteshäuſern und Schulen wurden an vielen 
Orten bereits ausgebeſſert; es iſt unter Schmerzen und herzlicher 
Teilnahme redlich gearbeitet worden — aber es wird doch noch lange 
währen, bis alle Wunden geheilt ſind, die dieſer Nrieg der evan- 
geliſchen Kirche Polens aeſchlagen hat. 
Schweden. Vor einiger Zeit erhielten die ſchwediſchen Kir— 
chenbehörden eine Einladung zur Teilnahme an der in Amerika ae- 
planten Ausſtellung zur Feier der Wiederkehr des Reformationstages. 
Der Erzbiſchof von Upſala antwortete, die durch die Reformation ge— 
ſchaffene chriſtliche Gemeinſchaft der evangeliſchen Chriſten ſei durch 
den Mrieg gänzlich zerriſſen. Daher ſet jede Gelegenheit zu ihrer 
Wiederberſtellung beſonders dankbar zu begrüßen. Ein Hindernis 
bilde jedoch die kriegeriſche Galtung Amerikas, das bisher die ein— 
zige größere chriſtliche Nation geweſen ſei, die außerhalb des Krieges 
geſtanden habe. Es komme darauf an, wie Amerika ſich verhalten 
werde. Dieſes iſt ja jetzt gelöſt. Die Cöſung hat ſchließlich wohl 
auch den evangeliſchen Schweden wohl ehrliche Betrübnis, ſicher aber 
keine Ueberraſchung mehr bereitet. 


Bücherschau 


Schönes Schrifttum 
Johannes Renatus, Rudolf von VDargula, der 
Schenk zu Saaleck. 4. Auflage. (5.—6. Cauſend). 
Leipzig, Deichertſche Verlagsbuchhandlung Werner Scholl 1914. 
Wer einen tieferen Einblick in das Leben und Treiben auf 
der Wartburg unter dem Landgrafen Hermann und in die Seit und 
Lebensgeſchichte des Landgrafen Ludwig und ſeiner Gemahlin, der 
heiligen Eliſabeth, gewinnen will, der nehme dieſes Buch zur Hand. 
Alles darin iſt äußerſt ſpannend und anziehend geſchildert. Eine 
herrliche Geſtalt iſt vor allem darin Rudolf von Dargula, der Schenk 
des Landgrafen Ludwig, ſich auszeichnend durch edlen ritterlichen 
Sinn und durch ſeine große Treue. 
Ich kann das Buch aufs wärmſte empfehlen. | H. E. 

Cuiſe Koppen, Heitere Bilder aus dem Boden- 
ſtetter Pfarrhanſe. 7. Aufl. Berlin, Trowitzſch & 
Sohn. 5 m. 

Daß dieſe „Bilderſammlung“ ſchon in 7. Auflage erſcheint, 
wundert mich nicht. Die Yerfaſſerin iſt eine gute Beobachterin, und 
ſie weiß die drolligen Seiten im Weſen ihrer Pfarrkinder ganz famos 
hervorzuheben, ohne doch verletzend zu wirken. Das Buch wird auch 
weiter viel Freude bereiten, und nicht nur in weſtfäliſchen Pfarr— 
häuſern. Mir. 
Lic. Renatus Hupfeld, Von der Hoheit des 

Chriſtenlebens. Stille Gedanken für Feld und Heimat. 
Berlin, Trowitſch & Sohn. M. 1.40. 

„Still ſich fortſpinnende Gedanken, in denen die Seelen ſich be— 
rührten“, wollte der Verfaſſer ſeiner Frau aus dem Felde ſenden, 
nicht eigentlich Andachten. Aber Andachten ſind es doch, aber eigen— 
artig, feinſinnig, die vielen daheim und im Felde etwas zu ſagen 
haben. Mix. 
Heinrich Federer, Eine Nacht in den UAbruz- 

en. Mein Cartiſius⸗Geſchichtlein. 1.—30. Tauſend. Frei- 

urg, Herder [1917]. 64 S. In Pappbd. 1 Mk. 


| 


Derſelbe, Patria! Eine Erzählung aus der iriſchen Helden- 
zeit. 1.50. Tauſend. Ebenda. 92 S. Pappbd. 1 Mk. 

Federer, der im Ruheſtand lebende katholiſche Schweizer 
Prieſter, hat eine beſondere Stärke in der gemütvollen, ſinnigen Er— 
zählung. Er ſieht gern das Große, Heldiſche im kleinen Leben und 
bei kleinen Leuten, und die kleinen Füge des Herzens und des Ge— 
mütes im Erleben des großen Schickſals. Nur droht ihm wie jedem 
Schriftſteller, der „ſeinen“ Stil gefunden hat, die Gefahr der Ma— 
nier. Ihr ſcheint Federer hier einigermaßen anheimgefallen zu ſein: 
er „himmelt“. Mag ſein, daß unſerer Empfindungswelt der Stoff 
der beiden nebenbei bemerkt: außerordentlich hübſch gekleideten 
Bändchen etwas zu ferne liegt. Namentlich der Stoff der Tarti 
ſiuslegende. Unſerem Empfinden gehört dieſes Stück Ureaturver— 
götterung (die Verehrung des geweihten Brotes im Abendmahle) eben 
doch. zum Fremdartigſten an der katholiſhen Frömmigkeit. Auch 
Patria“ kommt uns öfter etwas überſchwänglich, „So ſteigert und 
überbietet ſich die raſche iriſche Bewunderung“, ſchreibt Federer ſelbſt 
einmal. — Jedenfalls aber ſteht Federer auch mit dieſen Schriftchen 
unter den erzählenden Schriftſtellern der Gegenwart noch hoch oben. 

H. 
Kum ſt 
Handbuch der Munſtwiſſenſchaft. Herausgea, von Dr. 

Fritz Burger. Berlin-Neubabelsberg, Akadem. Verxlagsgeſellſch. 

Athenaion. Lieferung 20—28. Je 2 Mk. 

Das große Werk iſt trotz des Uriegs rüſtig fortgeſchritten. 
Leider iſt der Herausgeber im vorigen Jahre gefallen. Mit ibm iſt ein 
Mann von überſprudelnder Kraft geſchieden. An ſeiner Stelle hat 
Prof. Dr. Brinckmann in Uarlsruhe die Leitung der Herausgabe 
übernommen. Neue Mitarbeiter ſind gewonnen worden, um die noch 
beſtehenden Lücken in der Darſtellung auszufüllen. Von Burger er— 
halten die erſchienenen Hefte 20 und 25 noch die Fortführung ſeiner 
Geſchichte der deutſchen Malerei. Graf Vitzthum ſetzt in Heft 21 
ſeine Darlegungen über Malerei und Plaſtik des Mittelalters fort, 
Curtius in Heft 22 und 27 ſeine über antike Uunſt, O. Wulff in Heft 
25. 24 ſeine über altchriſtliche und byzantiniſche Uunſt, 6. Willich 
erörtert in Beft 26 weiter die Vaukunſt der Renaiſſance in Italien. 
Eine eingehende Würdigung der Darſtellungen müſſen wir uns für 
ſpäter vorbehalten, da unſer zuſtändiger Mitarbeiter ſich jetzt in Ge— 
fangenſchaft befindet. E. 
Knnſtaaben für Schule und Hans. Geft 5: Vater 

Unſer in Bildern von Ludwig Richter, Heft 8: Sommer 

von Ludwig Richter. Leipzig, Georg Wigand. Je 15 Pfg. 

Etwas ganz Reizendes für Groß und Klein, dieſe geſchmack— 
vollen, überaus billigen Richterhefte. Wir wünſchen fie in jedes 
Baus. 

Allerlei 
Uurt Adler, Dipl. Ing., Wie baut man fürs halbe 

Geld in Oft und Weſt neu auf? 5. Auflage. 

Wiesbaden, Beimkultur-Verlagsgeſellſchaft 1916]. 1 Mk. 

Dieſe Schrift empfiehlt als eine Art von Volksbetonbau den 
„Lehmdrahtbau“ als eine in ihren Grundzügen alte, in ihrer jetzigen 
Anwendung neuartige „volkstümliche Bauweiſe für Stadt und Land, 
mit ungeübten Arbeitern und eigenem Baumaterial von Jedermann 
in etwa 8 Wochen bezugsfertig auszuführen.“ CTatſächlich iſt die 
neue Bauweiſe ſchon vielfach praktiſch erprobt, wie in unſerem Hefte 
zahlreiche Abbildungen, nicht nur von geplanten, ſondern ſchon von 
ausgeführten Bauten beweiſen. Wo man für Bauten im Großen 
wie im Kleinen Sorge zu tragen hat, ſollte man ſich dieſes Schrift- 
chen ernſthaft vornehmen und prüfen. H. 
Julius Kieckhäfer, Paul Beneke. Ein Stück 

deutſcher Vergangenheit auf dem Meere. Schauſpiel in 5 Akten 

Verfaſſer Berlin-Steglitz, Sedanſtr. 40. 

Ein Stück von \tarker Wirkungsmöglichkeit, durchpulſt vom Bak 
gegen England. Nur der Schluß leitartikelt zu ſtark, läßt ſich aber 
wohl ändern. Mix 

Schrifteneinlauf 
Wanderungen und Stadtkultur. Eine 

bevölkerungspolitiſche und ſozial-ethiſche Studie. München⸗ 

Gladbach, Volksverein 1916. 112 S. 1.90 Mk. 

Gottfried Schwarz, Aft er es Die Dichtung von Nu- 
dolf Hans Bartſh: ER, Ein Buch der Andacht, geprüft. 

Darmſtadt, Roßdörfer⸗Str. 75, Selbſtverlag. 32 S. 40 Pfg. 


Inhalt: Lutherworte fürs Lutherjahr: Hum Sonntag Kan⸗ 
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Die Wartburg. Nr. 17 


Für die Feier des Reformations⸗ Jubiläums: 


Von Worms zur Wartburg 


Ein Schattenſpiel von Reinh. Ilſe. 
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Wirkung erwieſen. 
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